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B E G L E I T S C H R E I B E N

Sehr geehrte Redaktion,

wir danken Ihnen für Ihre Anfrage und nehmen die Möglichkeit zur Stellungnahme gern

wahr. Die Fragen, die Sie uns vorgelegt haben, sind uns nicht unbekannt. Vergleichbare

Fragenkataloge – zu den Grundlagen der Waldorfpädagogik, zu pädagogischen Praktiken,

zu Schutzkonzepten und zur Aufarbeitung von Gewalt – erreichen uns seit Jahren, und wir

beantworten sie. Öffentlich, schriftlich, im Gespräch. Das werden wir selbstverständlich

auch in Ihrem Fall tun. Die Antworten zu Ihren konkreten Fragen finden Sie unten.

Wir möchten dieser Stellungnahme jedoch eine Bemerkung voranstellen – nicht als

Relativierung der gestellten Fragen, sondern im Interesse einer vollständigen Darstellung.

Seit 2019 befindet sich der Bund der Freien Waldorfschulen in einem bewusst

angestoßenen Transformationsprozess. Was in diesem Zeitraum entstanden ist, verdient,

auch einmal zur Kenntnis genommen zu werden:

Gewaltprävention und institutionelle Aufarbeitung

Seit 2020 gilt ein verbandlicher Leitfaden zur Gewaltprävention, mittlerweile in dritter Auflage. Alle 258

Mitgliedsschulen haben sich verpflichtet, ein Schutzkonzept zu erarbeiten. Eine weisungsunabhängige

Anlaufstelle für Gewalt und Missbrauch wurde eingerichtet. Seit längerem gibt es die Beratungs- und

Schlichtungsstelle sowie eine eigene Anlaufstelle für Diskriminierung und Rassismus. Die externe

wissenschaftliche Aufarbeitung des Falls Überlingen durch das IPP München wurde vom BdFWS

begrüßt und die Schule ideell unterstützt, s. Beantwortung der entsprechenden Fragen weiter unten.

Schüler:innen-Partizipation

Die WaldorfSV – Bundesschüler:innenvertretung der Freien Waldorfschulen – ist offizieller Teil des

Verbands und vertritt rund 90.000 Waldorfschüler:innen in den Gremien des BdFWS. Ihre strukturelle

Stärkung – darunter die Erhöhung des Budgets – ist Teil des Transformationsprozesses. 2023 hat sich

die WaldorfSV in zwei Sektionen neu gegliedert, um bildungspolitische und philosophische Arbeit

gezielt weiterzuentwickeln.
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B E G L E I T S C H R E I B E N

Demokratiebildung

Demokratie und soziale Teilhabe gehören zur Gründungs-DNA der Waldorfpädagogik. Emil Molt

gründete die erste Waldorfschule 1919 mit dem ausdrücklichen Ziel, den Kindern seiner Arbeiter das bis

dahin verwehrte „allgemeine Menschenrecht auf Bildung" zu ermöglichen – als einheitliche Schule für

alle sozialen Schichten, unabhängig von Herkunft, Konfession oder Nationalität. Dieser

Gründungsimpuls – Bildung als Recht, nicht als Privileg – ist kein historisches Kuriosum, sondern bleibt

programmatischer Anspruch.

Der BdFWS hat Demokratiekultur als aktives Entwicklungsfeld verankert – nicht nur als Bekenntnistext,

sondern als Arbeitsauftrag. Auf der Mitgliederversammlung 2023 war die Stärkung der

Demokratiekultur an den Schulen eines der zentralen Themen. Auf waldorfschule.de bündelt der BdFWS

unter dem Bereich „Diskriminierungsfreie Schule" konkrete Angebote: eine eigene Fachstelle für

Diskriminierung, Rassismus und Extremismus, Materialien zum Neutralitätsgebot und Bildungsauftrag,

einen Podcast (Waldorf.Perspektiven) sowie ein Bündnisnetzwerk, dem Schulen beitreten können.

Ergänzt wird dies durch einen öffentlichen Aufruf im Januar 2024, mit dem sich der BdFWS gemeinsam

mit Schulen, Kollegien und Elternschaften klar gegen Antisemitismus, Diskriminierung und politischen

Extremismus positioniert hat.

→ waldorfschule.de – Demokratiekultur in Schule
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B E G L E I T S C H R E I B E N

Bildung für nachhaltige Entwicklung (BNE)

Waldorfschulen verfügen quasi seit Gründung über eine umfassende Praxis in BNE-nahen

Lernformaten – Ackerbau-Epochen, Landwirtschafts-, Forst- und Gartenpraktika, ökonomische

Bildung. Seit 2019 wird dieser Bereich systematisch ausgebaut und in der pädagogischen

Forschung dokumentiert.

→ waldorfschule-bne.de

Dekolonisierung und Antirassismus

Die Pädagogische Forschungsstelle beim BdFWS betreut verschiedene Forschungsprojekte, die sich mit

Dekolonisierung des Geschichtsunterrichts, sowie der Herausgabe diversitätssensibler und

rassismuskritischer Sprachlernlektüren. Diese Projekte sind Teil einer breiteren Auseinandersetzung

des BdFWS mit der Frage, wo überkommene Inhalte und Perspektiven einer kritischen

Überarbeitung bedürfen.

Forschung

Die Pädagogische Forschungsstelle des BdFWS betreibt aktive, forschende Begleitung der

Waldorfpädagogik, unter anderem zu Inklusion, Selbstverwaltung, Demokratiebildung und

Gewaltprävention. Jährlich werden rund 30 Projekte abgeschlossen, viele davon mit direkter Wirkung in

die Schulpraxis. Eine internationale wissenschaftliche Datenbank zur Waldorfpädagogik ist im Aufbau.

→ Fachportal Pädagogik – Trefferliste zu Waldorf-Forschung

Wir laden Sie ein, sich auf waldorfschule.de und forschung-waldorf.de selbst ein Bild zu

machen. Für Fragen zu den genannten Bereichen – schriftlich oder im persönlichen

Gespräch – stehen wir gern zur Verfügung. Die Stellungnahme zu Ihrem Fragenkatalog

finden Sie nachfolgend.

Mit freundlichen Grüßen

Nele Auschra

Vorstand und Sprecherin Bund der Freien Waldorfschulen e. V.
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V O R B E M E R K U N G

Wer wir sind – und was wir nicht sind

Der Bund der Freien Waldorfschulen (BdFWS) ist der bundesweite Zusammenschluss von

258 rechtlich eigenständigen Schulen in freier Trägerschaft. Wir sind kein zentraler

Schulträger, kein Aufsichtsorgan und keine Kontrollbehörde – diese Funktion üben in

Deutschland die jeweiligen Landesschulbehörden aus. Was wir sind: ein Fachverband, der

pädagogische Entwicklung begleitet, Fort- und Weiterbildung koordiniert, Standards

empfiehlt und öffentlich für die Waldorfpädagogik einsteht.

Diese Unterscheidung ist für die Beantwortung Ihrer Fragen wesentlich – nicht als

Haftungsausschluss, sondern weil eine ehrliche Darstellung unserer tatsächlichen

Handlungsmöglichkeiten der Transparenz dient.

Zur pädagogischen Grundlage und

ihrer weltanschaulichen Basis

Die Waldorfpädagogik ist historisch aus der Anthroposophie Rudolf Steiners entstanden.

Heute versteht der BdFWS diese Grundlagen ausdrücklich nicht als Dogma, sondern als

Anregung, die mit aktuellen wissenschaftlichen Erkenntnissen aus Pädagogik, Psychologie

und Medizin in Beziehung gesetzt und kritisch überprüft werden müssen. Die Einteilung von

Kindern nach physiologischen Merkmalen und der Rückgriff auf Karma oder vergangene

Inkarnationen in der pädagogischen Arbeit sind mit der Haltung des BdFWS unvereinbar.

Entsprechende Praktiken weisen auf berufliches Fehlverhalten hin, nicht auf legitime

Waldorfpädagogik. Für die Schulen und die Lehrkräfte entscheidend sind nicht einzelne

Aussagen oder Theorien Rudolf Steiners, sondern die individuelle pädagogische Arbeit mit

dem Kind.

Steiners Schriften entstammen dem frühen 20. Jahrhundert. Der BdFWS hat sich klar von

Inhalten distanziert, die mit dem heutigen pädagogischen und ethischen Verständnis

unvereinbar sind – darunter Aussagen zu Rasse, zu Linkshänder-Umschulung und zu

pathologisierenden Kategorisierungen von Kindern. Diese Distanzierung ist dokumentiert.

Was wir weiterhin einfordern: dass diese Grenzziehung in der täglichen Schulpraxis

gelebt wird.
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V O R B E M E R K U N G

Pädagogisches Handeln muss sich stets am Wohl des einzelnen Kindes orientieren,

nicht an historischen Schrifttexten. Der waldorfpädagogische Orientierungslehrplan

wird kontinuierlich durch Fachgruppen an der Pädagogischen Forschungsstelle beim

BdFWS weiterentwickelt.

Wir teilen selbstverständlich die Einschätzung, dass Eltern über die Waldorfpädagogik

verständlich informiert werden müssen, bevor sie ihre Kinder an einer Waldorfschule

anmelden. Soweit erkennbar geschieht das an jeder Waldorfschule. Im Übrigen können

hierüber an vielen öffentlich zugänglichen Quellen oder auf waldorfschule.de

Informationen erlangt werden, so dass kaum vorstellbar erscheint, dass Eltern ihre Kinder

unvorbereitet an einer Waldorfschule anmelden.

Waldorfschulen sind Teil des allgemeinen Erziehungswesens, welches staatlich

weitgehend reguliert und kontrolliert ist. Waldorfschulen sind Ersatzschulen, d.h.

sie stehen grundsätzlich jeder:jedem gegenüber offen und jede:r kann sich selbst

ein persönliches Bild von ihnen machen, auch unabhängig von Pressanfragen an

den Dachverband.
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F R A G E N K ATA L O G  ·  F R A G E N  0 1 – 0 2

FRAGE 01

In den Konferenzprotokollen (GA 300a) weist Steiner an, den Morgenspruch gegenüber der
Öffentlichkeit nicht als „Gebet" zu bezeichnen. Seine Begründung ist jedoch nicht, dass er sich gegen
das Aufsagen eines Gebetes stellt, sondern dass dies eine falsche Außenwirkung hervorrufen

könnte. Wie bewertet der Bund diese Anweisung? Sieht der Bund im verpflichtenden Sprechen einen
Konflikt mit Artikel 4 GG (Glaubensfreiheit)?

Die Waldorfschulen arbeiten nicht auf Basis von „Anweisungen" Rudolf Steiners, daher hat die

Begründung, warum der Morgenspruch nicht als „Gebet" verstanden werden soll, keinerlei

praktische Relevanz. Der Morgenspruch gehört deshalb zum Profil vieler Waldorfschulen, weil er

eine positive, lebensbejahende und hoffnungsvolle Botschaft enthält. Er enthält in der Tat auch

einen Gottesbezug, dieser ist aber religiös neutral. Dabei ist niemand zu einer inneren Zustimmung

oder verpflichtenden Mitwirkung gezwungen. Es ist im Übrigen auch niemand gezwungen, eine

Waldorfschule zu besuchen, dies wird mitunter vergessen, wenn auf Grundrechte Bezug genommen

wird, die gegenüber dem Staat gelten, dem man sich aufgrund der Schulpflicht nicht entziehen kann.

D.h. der Staat muss religiös völlig neutral sein, Schulen in freier Träger müssen das nicht, wie man

z.B. auch daran erkennen gibt, dass es eine Vielzahl von kirchlichen Ersatzschulen gibt, in denen die

jeweilige Religion ein selbstverständliches Pflichtfach ist.

FRAGE 02

Können Schülerinnen und Schüler oder deren Eltern das Mitsprechen des Morgenspruchs

verweigern? Gibt es dazu eine Regelung?

Das Mitsprechen ist – wie soeben dargestellt - freiwillig. Die Teilnahme wird nicht gegen den Willen

von Schülerinnen, Schülern oder Eltern erzwungen. Dazu bedarf es keiner offiziellen „Regelung".
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F R A G E N K ATA L O G  ·  F R A G E N  0 3 – 0 4

FRAGE 03

In der Zeitschrift Erziehungskunst wird die Jahrsiebte-Lehre als zentral für die Waldorfpädagogik
bezeichnet. Welche wissenschaftliche, peer-reviewte Evidenz gibt es für diese Lehre?

Die Betrachtung des sich in einem etwa siebjährigen Rhythmus entfaltenden Lebens ist ein

entwicklungsbezogener pädagogischer Orientierungsrahmen und keine naturwissenschaftliche

Theorie. Wir halten es im Bereich der Pädagogik für verkürzt, Qualität allein an einem engen

naturwissenschaftlichen Evidenzbegriff zu messen. Auch außerhalb der Waldorfpädagogik sind viele

pädagogische Methoden nicht in einem streng experimentellen Sinn abgesichert. Hinzu kommt, dass

immer zuerst zu klären ist, was überhaupt bewiesen werden soll, ob Prüfungsleistung,

Persönlichkeitsentwicklung, Sozialfähigkeit oder biografische Reifung. Unabhängig davon gilt: Zu

wissenschaftlicher Forschung gehören auch repräsentative Umfragen. Diese sprechen in der Tat für die

Tragfähigkeit der Waldorfpädagogik und damit auch nicht gegen die Annahme, dass sich bestimmte

Entwicklungsschritte in bestimmten zeitlichen Abständen manifestieren.

FRAGE 04

Laut Beispiellehrplan des Bundes wird Lesen erst zwischen der 1. und 3. Klasse eingeführt. Basiert
dieser Zeitpunkt auf der Jahrsiebte-Lehre? Ehemalige berichten, dass ihnen eigenständiges Lesen in der
Unterstufe aktiv unterbunden wurde. Ist dem Bund diese Praxis bekannt?

Der waldorfpädagogische Orintierungslehrplan folgt der Grundidee, Lernschritte

entwicklungsangemessen zu gestalten und nicht zu früh zu verschulen. Dabei spielt die Frage nach dem

individuellen Entwicklungsstand des Kindes eine zentrale Rolle. Ein aktives Unterbinden eigenständigen

Lesens, wenn ein Kind dazu aus eigenem Antrieb bereit ist, entspricht nicht dem waldorfpädagogischen

Verständnis. Maßgeblich ist immer die individuelle Förderung des einzelnen Kindes, nicht die

schematische Anwendung eines Prinzips.
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F R A G E N K ATA L O G  ·  F R A G E N  0 5 – 0 6

FRAGE 05

In welchem Umfang ist die Temperamentenlehre Steiners heute noch Bestandteil der
Waldorfpädagogik? Werden Eltern darüber informiert, welches Temperament ihrem Kind
zugeordnet wird?

Die sog. „Temperamentenlehre" ist ein populärer Ansatz für Kritik an der Waldorfpädagogik. Was dabei

oft übersehen wird: Es handelt sich einen historischen und aus heutiger Sicht groben pädagogischen

Beobachtungsansatz für unterschiedliche Dispositionen und Entwicklungsverläufe, wonach ein Mensch

regelmäßig mehrere Temperamente in unterschiedlicher Ausprägung auf sich vereint. Insoweit besteht

durchaus eine Anschlussfähigkeit an moderne dimensionale Modelle der Persönlichkeitsbeschreibung,

die selbstverständlich heute zugrunde gelegt und in der Lehrkäfteausbildung thematisiert werden.

Wo gleich welches Modell in der pädagogischen Reflexion überhaupt noch eine Rolle spielt, müssen

Schulen mit Eltern das natürlich offen und verständlich kommunizieren. Klar ist aber: Die

„Temperamentenlehre" ist keine Diagnostik und darf auch nicht der schematischen Kategorisierung von

Kindern dienen.

FRAGE 06

Unserer Recherche nach finden an Waldorfschulen „Kindesbesprechungen" statt, bei denen Kinder nach
Kriterien wie Kopfform, Hautfarbe und Temperament beurteilt werden. Ehemalige Lehrkräfte berichten
von Aussagen wie „zu viel Schwefel im Körper" oder Erklärungen über vergangene Inkarnationen. Wie
bewertet der Bund diese Praxis? Werden Eltern darüber informiert?

Kollegiale Fallbesprechungen dienen der individuellen Förderung und sind als pädagogisches

Instrument grundsätzlich legitim. Nicht akzeptabel sind diskriminierende, entwürdigende oder

spekulative Zuschreibungen. Kategorien wie Hautfarbe oder körperliche Merkmale dürfen nicht zu

herabwürdigenden Deutungen führen. Wir setzen uns dafür ein, dass Kindesbesprechungen

professionell, dokumentiert und transparent geführt werden und dass Eltern nachvollziehen können,

wie pädagogische Entscheidungen zustande kommen.
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F R A G E N K ATA L O G  ·  F R A G E N  0 7 – 0 9

FRAGE 07

In GA 300c Ergänzungen zu den pädagogischen Grundkursen, bezeichnet Steiner ein Kind als „Naturdämon
in Menschengestalt" und weist an, dies nicht öffentlich zu machen. Wie stellt der Bund sicher, dass solche
Kategorisierungen heute nicht mehr angewendet werden?

Zunächst einmal ist für die Rezeption von Steiner-Texten immer der Gesamtzusammenhang des Gesagten

zu betrachten um das, was gemeint ist, verstehen und danach beurteilen zu können. Einzelzitate ohne

inneren Kontext sind hierfür regelmäßig ungeeignet. Davon unabhängig gilt: Die Würde des Kindes ist

unantastbar. Herabwürdigende oder entmenschlichende Zuschreibungen haben in Schule und Pädagogik

keinen Platz. Unsere Maßstäbe sind die Rechte und die Entwicklung des Kindes im Hier und Jetzt.

Historische Formulierungen sind kein tragfähiges Indiz für die Bewertung moderner Waldorfpädagogik.

FRAGE 08

Kinder werden an Waldorfschulen bei Auffälligkeiten zur Heileurythmie geschickt, teilweise während des
Unterrichts. Welche wissenschaftliche Evidenz gibt es für deren Wirksamkeit? Werden Eltern über die
weltanschauliche Grundlage informiert und um Einwilligung gebeten?

Zunächst einmal muss an dieser Stelle klargestellt werden, dass die Behauptung, „Kinder werden an

Waldorfschulen bei Auffälligkeiten zur Heileurythmie geschickt" allenfalls von anekdotischer Evidenz sein

dürfte. Richtig ist: Heileurythmie ist ein anthroposophisch begründetes Verfahren, das in einzelnen

Zusammenhängen und nach ärztlicher Verschreibung als ergänzendes Angebot genutzt wird. Auch hier gilt,

dass pädagogische und therapeutische Wirksamkeit nicht allein an einem engen Evidenzbegriff gemessen

werden kann. Wenn Heileurythmie mit einem fördernden oder therapeutischen Anspruch eingesetzt wird,

erwarten wir gleichwohl eine klare Information der Eltern über Art, Ziel und Grundlage des Angebots sowie

eine vorherige Einwilligung.

FRAGE 09

Eine Lehrkraft unterrichtet meist von der 1. bis zur 8. Klasse nahezu alle Fächer. In einer solchen Struktur ist
es besonders schwierig, Fehlverhalten zu erkennen und zu ahnden. Welche strukturellen Empfehlungen
gibt es von Seiten des Bundes, um auf das Fehlverhalten von Lehrkräften zum Schutz der Kinder zu
reagieren, insbesondere wenn keine zentrale Leitung besteht?

Das Klassenlehrerprinzip schafft Kontinuität und tragfähige Beziehungen, verlangt aber zugleich

verlässliche Schutz- und Kontrollstrukturen. Deshalb empfehlen und fordern wir klare Beschwerdewege,

unabhängige Ansprechpersonen, Schutzkonzepte, dokumentierte Verfahren und eine Schulkultur, in der

Hinweise auf Fehlverhalten ernst genommen und nicht intern neutralisiert werden.
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F R A G E N K ATA L O G  ·  F R A G E N  1 0 – 1 2

FRAGE 10

Kinder erhalten an Waldorfschulen individuelle „Zeugnissprüche", die sie wöchentlich vor der Klasse
aufsagen. Ehemalige berichten, dies häufig als Stigmatisierung erfahren zu haben. Handelt es sich um eine
verdeckte pädagogische Bewertung? Werden Eltern über Funktion und Hintergrund informiert?

Zeugnissprüche sind als individuelle Ermutigung und pädagogische Begleitung gedacht, nicht als

versteckte Sanktion oder Stigmatisierung. Wenn einzelne Kinder oder Ehemalige dies anders erlebt

haben, nehmen wir das ernst. Entscheidend ist, dass solche Formen sensibel, altersangemessen und

ohne beschämende Wirkung eingesetzt werden. Eltern müssen über Sinn und Funktion transparent

informiert werden.

FRAGE 11

Wie wird sichergestellt, dass das vorgegebene Curriculum der Rahmenlehrpläne der Länder
eingehalten werden?

Freie Waldorfschulen arbeiten als genehmigte oder anerkannte Ersatzschulen im Rahmen der jeweiligen

landesrechtlichen Vorgaben. Die Einhaltung der staatlichen Anforderungen wird durch die zuständigen

Schulbehörden überwacht. Dass Waldorfschülerinnen und Waldorfschüler alle staatlichen Abschlüsse –

erfolgreich – absolvieren, zeigt die Anschlussfähigkeit des Unterrichts an die Bildungsziele der Länder.

FRAGE 12

Steiner empfiehlt in GA 309 die Umschulung von Linkshändern. Ehemalige berichten, dass dies an ihren
Schulen stattfand. Der Bund hat sich davon distanziert. Welche Maßnahmen wurden ergriffen, um
sicherzustellen, dass diese Praxis an allen Schulen unterbunden wird?

Die Umschulung von Linkshändern war lange Zeit in Deutschland gang und gäbe und ist aus heutiger Sicht

absolut nicht vertretbar. Der BdFWS hat sich hiervon klar distanziert und macht in seinen fachlichen

Orientierungen deutlich, dass solche Eingriffe in die kindliche Entwicklung keinen Platz an Waldorfschulen

haben. Maßgeblich ist das Kindeswohl und nicht die Fortführung überholter historischer Empfehlungen.
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F R A G E N K ATA L O G  ·  F R A G E  1 3

FRAGE 13

Die IPP-Studie zum Fall Überlingen sieht die Ursachen für jahrzehntelangen Missbrauch auch

im System Waldorf selbst: geschlossenes System, Machtstellung des Klassenlehrers,
Karmalehre, fehlende Kontrollinstanzen. Wie bewertet der Bund diese Analyse? Welche

systemweiten Konsequenzen wurden gezogen?

Wir begrüßen die Analyse der IPP-Studie. Sie benennt – neben der Fallbehandlung aus den

1990er-Jahren – strukturelle Risikofaktoren, die ernst genommen werden. Seit Anfang der

2020er-Jahre hat der BdFWS Leitfäden zur Gewaltprävention erarbeitet, Anlaufstellen

eingerichtet, Fortbildungen initiiert. 2022 haben sich alle Waldorfschulen verpflichtet, ein

Schutzkonzept zu entwickeln.

Unabhängig von der Studie gibt es bereits seit über einem Jahr Bestrebungen, nun auch eine

Verpflichtung zur institutionellen Aufarbeitung festzuschreiben. Auf der Verbands-MV Ende

März 2026 in Göttingen wurde mit großer Mehrheit dafür gestimmt, dass eine entsprechende

Satzungsänderung des Vereins erarbeitet werden soll. Begleitend hat der Verband für seine

Mitgliedsschulen eine Informationsbroschüre herausgebracht, die über das Thema

institutionelle Aufarbeitung informiert. Dort hineingeflossen sind die Erfahrungen aus dem

zweijährigen Dialogprozess zur institutionellen Aufarbeitung, initiiert durch die Unabhängige

Beauftragte für Fragen des sexuellen Kindesmissbrauchs (UBSKM), in dem der BdFWS

vertreten war und mitgewirkt hat.

→ waldorfschule.de – Aufarbeitung von Gewalt durch einen Lehrer vor 30 Jahren
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F R A G E N K ATA L O G  ·  F R A G E N  1 4 – 1 7

FRAGE 14

Gibt es Erhebungen des Bundes zur Häufigkeit von Gewalt oder Missbrauch an Waldorfschulen? Falls nein:
Plant der Bund eine solche Erhebung?

Vergleichende belastbare Gesamterhebungen liegen derzeit nicht vor, existieren unseres Wissens nach auch

allgemein nicht für schulische Zusammenhänge. Der Bund prüft derzeit verschiedene Möglichkeiten

wissenschaftlich fundierter externen Studien.

FRAGE 15

Welche konkreten Maßnahmen empfiehlt der Bund der Freien Waldorfschulen seinen Mitgliedsschulen, um den
in der IPP-Studie benannten Risikofaktoren entgegenzuwirken?

Dazu gehören verbindliche Schutzkonzepte, klare Zuständigkeiten, unabhängige Beschwerdewege,

dokumentierte Interventionsverfahren, regelmäßige Schulungen sowie eine bewusste Begrenzung informeller

Macht. Schulen müssen Strukturen schaffen, in denen Kinder, Eltern und Mitarbeitende ohne Angst vor

Nachteilen Hinweise geben können.

FRAGE 16

Gibt es verbindliche Standards für Schutzkonzepte, Kontrollmechanismen und Aufsicht an Waldorfschulen, die
aus den Erkenntnissen der Studie abgeleitet wurden?

Ja. Seit 2020 gilt ein verbandlicher Leitfaden zur Gewaltprävention, der fortlaufend weiterentwickelt wurde. Alle

Mitgliedsschulen haben sich verpflichtet, eigene Schutzkonzepte zu erarbeiten und transparent zu machen.

Hinzu kommen verbandliche Anlaufstellen und weitere Instrumente zur Krisen- und Interventionspraxis. Sowie

zukünftig die Verpflichtung, bei Bekanntwerden eines Falls eine institutionelle Aufarbeitung anzustoßen.

FRAGE 17

Inwiefern wurden die Empfehlungen der IPP-Studie systematisch in die Verbandsarbeit aufgenommen?

Die Erkenntnisse aus der Aufarbeitung fließen in die Weiterentwicklung unserer Präventionsarbeit, in die

Forschung, in Fortbildungen, in Leitlinien und in die institutionelle Beratung der Schulen ein. Sie sind kein

Randthema, sondern Teil einer dauerhaften Verbandsaufgabe (s. Antwort zu Fragen 13 ff).
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F R A G E N K ATA L O G  ·  F R A G E N  1 8 – 1 9

FRAGE 18

Neben Überlingen behandeln wir in unserer Recherche weitere Fälle: Weimar (11 Lehrkräfte
beschuldigt), Uhlandshöhe Stuttgart (mutmaßliche Misshandlung, keine Meldung an Schulbehörde),
Schwäbisch Hall (sexueller Missbrauch, zweistellige Zahl an Opfern). Sieht der Bund in dieser Häufung
ein Muster, das auf strukturelle Probleme hinweist?

Jeder dieser Fälle ist ernst und erschütternd. Die Konstellationen sind unterschiedlich und lassen sich

nicht schematisch gleichsetzen. Zugleich verschließen wir uns nicht der Einsicht, dass bestimmte

strukturelle Bedingungen vor Ort, insbesondere Machtkonzentration und eine Kultur interner

Konfliktlösung, Risiken erhöhen können, für die es jedoch nach derzeitiger Datenlage keine Evidenz gibt,

dass diese „waldorfspezifisch" sind. Gleichwohl arbeiten wir an wirksamen Gegengewichten, die

missbrauchsbegünstigten Strukturen wirksam entgegenwirken.

FRAGE 19

In keinem der genannten Fälle wurde die Schulbehörde von der Schule selbst informiert. Gibt es eine
verbindliche Meldepflicht der Mitgliedsschulen? Seit wann, und wie wird ihre Einhaltung kontrolliert?

Zunächst einmal gehen wir davon aus, dass in jedem meldepflichtigen Fall die Schulbehörden informiert

wurden. Wir kennen keine Berichte darüber, dass von den Schulbehörden Gegenteiliges mitgeteilt

worden wäre, so dass wir die Eingangsthese hinterfragen. Es gilt der verbandliche Leitfaden zur

Gewaltprävention, wonach bei Verdacht auf Kindeswohlgefährdung die zuständigen Behörden zu

informieren sind. Soweit dies in der Vergangenheit bei einzelnen Schulen nicht geschehen ist, gehört

das zu den Versäumnissen, die aufgearbeitet werden müssen. Entscheidend ist heute, dass aus diesen

Fehlern verbindliche Konsequenzen gezogen werden.
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F R A G E N K ATA L O G  ·  F R A G E N  2 0 – 2 1

FRAGE 20

Art. 7 GG verlangt, dass Ersatzschulen in Lehrzielen und Lehrerausbildung nicht hinter öffentlichen
Schulen zurückstehen. Wie bewertet der Bund, dass zentrale Teile der Waldorfpädagogik (Jahrsiebte,
Temperamente, Eurythmie) keine wissenschaftliche Evidenz aufweisen?

Sie missverstehen den Regelungsinhalt des Art. 7 GG grundlegend: Art. 7 GG schützt gerade die

Möglichkeit pädagogischer Vielfalt innerhalb des Schulwesens, so lange ein gleichwertiger Schulerfolg

erreicht wird. Gleichwertigkeit bedeutet daher nicht methodische oder inhaltliche Gleichförmigkeit oder

gar, dass jeder Unterrichtsinhalt evidenzbasiert ein bestimmtes Ergebnis erwarten lassen müsste.

Bildung lässt sich nicht nur auf das reduzieren, was kurzfristig und standardisiert messbar ist.

Pädagogik hat es immer auch mit Entwicklung, Reife und Beziehung zu tun. Hier können künstlerische

Fächer – wozu auch die Eurythmie oder das Schauspiel oder die kunsthandwerklichen Fächer gehören –

beitragen. Entscheidend nach Art. 7 GG ist, dass am Ende des Bildungsgangs bestimmte Lehrziele

erreicht werden. Das Bundesverwaltungsgericht hat es einmal so formuliert: „Stellt man allein auf die

zu erreichende gleichwertige Qualifikation bei Abschluss des schulischen Bildungsganges ab, so ist es

gleichgültig, welchen Leistungsstand die Schüler jeweils am Ende derjenigen Schuljahre haben, welche

dem Abschlussschuljahr vorausgehen." Zum Leistungsstand der Waldorfschüler:innen in den

Abschlussjahren s. Frage 11.

FRAGE 21

Ehemalige Schüler, Lehrkräfte und der Erziehungswissenschaftler Prof. Hopmann berichten, dass der
anthroposophische Hintergrund der Pädagogik gegenüber Eltern bewusst nicht thematisiert wird. Gibt
es eine Position des Bundes zur Transparenz gegenüber Eltern?

Ja. Wir halten diese Einschätzung (gegeben im Jahr 2011) für nicht evidenzbasiert und in dieser

Allgemeinheit für unzutreffend. Welche konkreten Informationen Herrn Prof. Hopmann zu dieser Frage

vorlagen, ist uns nicht bekannt. Richtig dürfte sein: Die meisten Eltern wissen, von welchen

Leitgedanken eine Waldorfschule ausgeht. Schauen Sie sich einfach einmal selbst die Webseiten

von Waldorfschulen an und die des Bundes der Freien Waldorfschulen. An welcher Stelle sehen Sie

hier Verbesserungsbedarf?
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